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Marokko. Kein marvokkaniſches Gebiet für
Deutſchland. Eine Drohnung des engliſchen
Schatzkanzlers, die ſich die „Münchn. Nenueſt“.
verbitten. Wieder ein ſpaniſch- franzöſiſcher

Zwiſchenfall. Die ſchwarze Armee.

Es liegen nachſtehende Meldungen vor:
Frankfurt, 23. Juli. Der Berliner Mitarbeiter des „Frank-

furter Gen.Anz.“ ſchreibt u. a.: Man wird die Anſicht auf-
geben müſſen, als ob es ſich im gegenwärtigen Augenblick um
eine akute Frage handelt. Die franzöſiſchen Preßäußerungen
und die beſtellte, aber trotzdem nicht beantwortete Anfrage im
engliſchen Unterhauſe über Deutſchlands Forderungen zeigen
oder laſſen wenigſtens vermuten, daß in Afrika ein großes Prob-

Die weiße Lilie vom Gardaſee.

Romanv von Erich Frieſen.
Lord Douglas umgibt ſeit dem Tode des kleinen Carlino die

beiden Damen mit noch zarteren Aufmerkſamkeiten. Die
Trauerkleidung läßt Lilia größer, reiferer erſcheinen, und aufs
neue beſtürmt ſie ihr Bräutigam, die Hochzeit zu beſchleunigen.
Daß dabei etwas Unruhiges, Unſtätes ſein ganzes Weſen kenn-
zeichnet, beachtet niemand.

Bisher hatte Lilia jedes Geſchenk zurückgewieſen außer
Blumen.

Umſo unangenehmer berührt es ſie, als die Mutter ihr eines
Tages ein kleines Etui einhändigt, aus dem ihr ein großer
Brillant entgegenfunkelt.

„Dein Verlobungsring, mein Kind.
vorhin für Dich abgegeben.“

Noch einmal bäumt ſich alles in Lilia auf gegen dieſe Ver-
bindung. Der glitzernde Diamant erſcheint ihr wie das Auge
einer Schlange, vor dem ſie ſchaudernd zurückweicht.

Und in ihrer Herzensangſt beſchließt ſie, das letzte Mittel
anzuwenden, das ſie vielleicht vor der verhaßten Verbindung
retten kann.

Sie offenbart der Mutter ihr Herz. Frei und offen erklärt
ſie ihr, daß ſie den jungen Grafen Althof liebe, daß ſie nie einen
andern lieben könne, auch wenn ſie Lord Douglas' Gattin werde
und daß ſie dieſe Verbindung unter ſolchen Umſtänden als ein
Unrecht anſehe.

Mti einem traurigen Lächeln läßt Frau Jngeborg die Tochter
ausſprechen. Dann erwidert ſie mit leiſe vibrierender Stimme:

„Was Du mir da erzählſt, überraſcht mich nicht, mein Kind.
Jch ahnte, daß der Sohn jener Heuchlerin ſeiner Mutter gleicht
und es ebenſo verſtehen würde, ſich in ein unerfahrenes Herz
einzuſchmeicheln, wie ſeinerzeit die Mutter. Aber das ſage ich

Lord Douglas hat ihn

Dir: niemals hörſt Du: niemals würde ich meine Ein-

lem weit über die Marokkaniſchen Grenz enhinaus gelöſt werden
ſoll. Auf dieſe Vermutung leitet unmittelbar die klare Sach-
lage hin. Nehmen wir an, Deutſchland wolle ſich wirklich mit
dem Gedanken einer Aufteilung Marokkos vertraut machen und
beanſprüche das Susgebiet. Wir würdendann gewiß einen
wirtſchaftlichen Wert gewinnen, aber militäriſch eine ſchlechte
Stellung eintauſchen. Denn ringsum ſtehen die franzöſiſchen
Truppen, die im Falle eines Krieges unſer Aufgebot erdrücken
würden. Wir ſehen hierbei allerdings davon ab, daß ein Krieg
mit Frankreich hier entſchieden wird, wie ein Krieg mit England
ſich in der Nordſee abſpielt. Wir müßten eine Flottenſtation er-
richten, deren Schutz unſere reine Verteidigunggsflotte zerſplit-
tern und ſchwächen würde. Sonach möchten wir glauben, daß
die Verhandlungen ſich auf einer ganz anderen Bahn bewegen;
die Richtigkeit unſerer Anſicht wird ſich ſpäter an den fertigen
Ereigniſſen nachprüfen laſſen. Wir betonen nochmals, daß wir
auf Vermutungen angewieſen ſind, die aber aus den Veröf-
fentlichungen in der Preſſe verſchiedener Länder ihre Nahrung
ziehen. Marokko iſt von den übrigen Staaten an Frankreich
überlaſſen; der Algeciras-Vertrag verneint ein franzöſiſches
Hoheitsrecht und beſtätigt die wirtſchaftlichen Anſprüche Deutſch
lands iſt für eine Ausdehnung des franzöſiſchen Einfluſſes inner-
halb dieſer Grenzen das ſchwerſte Hindernis, und man wird

annehmen dürfen, daß das inen Au.gleich der ſcharfen Gegenſätze etwas koſten läßt und daß deshalb
ein Ausgleich, wie die „Kölniſche Zeitung“ ſich ausdrückte, außer
halb der marokkaniſchen Grenzen geſucht wird. Vielleicht eine
Verſtändigung in großem Stile über afrikaniſche Kolonialfra-
gen, die doch einmal kommen muß, wenn die ſpäte Teilnahme
Deutſchlands an einer weitſichtigen Kolonialpolitik noch lohnen
ſoll. Deutſchland iſt eine Kolonialmacht geworden; die Bedeu-
tung abgerundeter Gebiete hat auch hier ihre richtige Einſchät-
zung erfahren und eine rechtzeitige Verſtändigung über die
überſeeiſchen Grenzen iſt ſchließlich die beſte Sicherung gegen
einen Krieg, der vielleicht gerade um derKolonialintereſſen
willen einmal nötig werden könnte.

Berlin, 21. Juli. Die ſcharfe Zurückweiſung franzöſiſcher
und engliſcher Preßtreibereien gegen Deutſchlands Verhalten in
der Marokkofrage durch die erſichtlich hochoffiziöſen Auslaſ
ſungen der Kölniſchen Zeitung ſollen offenbar einem doppel-
ten Zweck dienen: Temps, Echo de Paris, Matin, Times Daily
Mail und geſinnugsverwandten Blättern wird damit bedeutet,
daß die deutſche Regierung ſich durch derartige Manöver, die
öffentliche Meinung in Frankreich und England aufzuſtacheln,

willigung zu einer Heirat zwiſchen Dir und dem Sohn der Grä-
fin Jſolde Althof geben. Es ſei denn, daß jene Frau mich auf
den Knien um Verzeihung bittet für das, was ſie vor Jahren
an mir getan!“

Lilia iſt tief erblaßt. Wenn ſie je noch in einem geheimen
Winkel ihres Herzens ein Fünkchen von Hoffnung hegte, Win-
fried erwidere doch vielleicht ihre Liebe zu ihm und werde ſie
einſtens zu ſeinem Weibe begehren durch die harten Worte
der Mutter iſt auch dieſe letzte Hoffnung vernichtet.

„O Winfried! Winfried!“ ſchluchzt ihre Seele. „Warum haſt
Du mich damals nicht ſterben laſſen! Um wieviel beſſer wäre
es für mich, wenn ich tot auf dem Grund des Sees läge, als
daß ich das Weib ienes ungeliebten Mannes werden muß!“

Ein wildes Chaos von Gedanken und Plänen wirbelt durch
ihren Kopf.

Bald nach ihrer Rückkehr von Capri hatte ſie an Anita Caſa-
blanca geſchrieben und auch freundliche Antwort erhalten.

Wie, wenn ſie ſich jetzt an die liebenswürdige Malerin wen-
dete, um ſie zu bitten, ihr beizuſtehen, damit ſie ſich ihr Brot
verdienen lerne vielleicht durch Zeichnen oder als Geſell
ſchafterin oder ſonſt wie. Sie hat ja keinen Menſchen, der ihr
beiſteht in ihrer Herzensnot jetzt, da ſelbſt die Mutter ihre
Widerſacherin iſt!

Aber bald verwirft ſie wieder den Gedanken. Sie iſt zu ſehr
in Abhängigkeit und Gehorſam unter den Willen der Eltern
erzogen, als daß ſie ſich auf einmal entſchließen könnte, dem
Vaterhaus zu entfliehen.

Was tun? Was tun?!
Tagelang geht ſie mit ſich zurate.
An all dieſen Tagen kommt der Vater abends ſtets betrunken

aus der Weinkneipe nachhauſe, ohne daß er ſich im Marſtall hat
blicken laſſen und daß Lord Douglas von dieſer groben Pflicht-
verletzung ſcheinbar Notiz nimmt.

Aber wie lange kann das noch dauern? Wenn Lilia ihre
eigenen Wege geht und ſich von Lord Douglas zurückzieht, ſo hat

Wanzſiche Volk ſich einen Aus gen laſſe. Dieſe

ohne Vereinbarung nicht geſonek.
e
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nicht im geringſten beeinfluſſen läßt.
Vermutlich werden die Regierungen in Paris und London

hierüber ebenfalls vollſtändig im klaren ſein. Wenigſtens laſſen
die geſtrigen ſehr kühlen, eine unzeitgemäße Neuerung abwei
ſenden Erklärungen des engliſchen Premierminiſters, der in
der Marokkofrage die Leitung ſelbſt übernommen zu haben
ſcheint, im Unterhaus darauf ſchließen, daß die britiſche Regie-
rung zur Zeit ihre Zurückhaltung nicht aufzugeben gedenkt.
Und was Frankreich betrifft, ſo hören wir, daß ſeine Regierung
dringend wünſcht, die intimen Verhandlungen mit Deutſch
land fortzuſetzen, nachdem allerdings vor einigen Tagen eine
Stockung eingetreten war oder, beſſer geſagt, eine kurze Pauſe,
die jene Preßtreibereien ausgefüllt hat.

Man tut ſicher den Herren Caillaux und de Selves unrecht,
wenn man ſie als unmittelbare ode rgar direkte Urheber des
journaliſtiſchen Alarms hinſtellt. Wir vermuten vielmehr, daß
auch die franzöſiſche Regierung die chauviniſtiſchen Ratgeber und
Vormünder als läſtig und hinderlich für den gedeihlichen Fort
gang der Verhandlungen betrachtet.

Die offiziöſen Auslaſſungen der Kölniſchen Zeitung haben
aber wohl auch den andren Zweck, die in Deutſchland hie und
da auftretende Beſorgnis und Unruhe zu beſchwichtigen, als ob
die Regierung ſich einſchüchtern und von ihren Zielen abdrän-

Ziele ſind vom Kaiſer und Rei r bez.
reits vor Wochen aufgeſtellt und Herr v. Kiderlen-Wächter hat
ſchon bei früheren Gelegenheiten bewieſen, daß er nicht der
Mann mit ſchwachen Nerven iſt, der ſich auf dem Wege zum
Ziele durch fremde Einflüſſe beirren läßt. Freilich darf man
nicht alldeutſche Pläne un dWünſche kurzerhand als amtliche
Richtlinie der deutſchen Politik unterſtelleny. Wenn auch
Frankreich und, ſeinem Beiſpiel folgend, Spanien die Algeci-
rasakte in Stücke geriſſen und damit Deutſchland ebenſo wie
anderen Mächten, insbeſondere England, frei Hand gegeben
haben, ſo können über die Zweckmäßigkeit des deutſchen Han
delns doch nicht noch ſo gut gemeinte private Wünſche und
Hoffnungen entſcheiden.

Unabläſſig hat Deutſchland offiziös und offiziell erklärt, daß
es weder Gebietsanexionen noch Flotten- und Kohlenſtationen
in Marokko im Auge habe. Es iſt daher unbillig, wenn man
jetzt von einer Enttäuſchung redet.

London, 22. Juli. Bei einem Feſtmahl, das zu Ehren des
Kanzlers der Schatzkammer Lloyd George, des Gouverneurs
und der Direktoren der Bank von England ſowie der Ban-
kiers und Kaufleute der City im Manſion-Houſe veranſtaltet

diſer keine Rückſicht mehr zu nehmen. Er kündigt dem Vater
einfach ſeine Stellung, und Vater und Mutter liegen auf der
Straße.

Nein, nein! Nur das nicht!!
Alles, was in Lilias ehedem ſo zärtlichen Herzen an Kindes

liebe noch übrig blieb, bäumt ſich auf.
Sie beſchließt, ſich zu opfern. Um der Eltern willen.
Nachdem ſie einmal dieſen Entſchluß gefaßt hat, erſcheint er

ihr gar nicht mehr ſo ſchwer. Sie hat die Empfindung, als ob
mit dem feſten Entſchluß auch die Kraft zur Ausführung des-
ſelben gekommen wäre.

Als Lord Douglas das nächſtemal in dem glycinienumrankten
Häuschen erſcheint nicht mit ſeiner gewohnten Siegermiene,
ſondern mit einem verlegenen Lächeln, das ſeine innere Unruhe
verbergen ſoll da entzieht ſich Lilia ihm nicht, wie ſonſt.
Ohne Widerſtreben läßt ſie es ſich gefallen, daß er den Arm
um ihre Taille legt und ſie auf den Mund küßt zum erſten
mal.

Und als er bemerkt, daß ſie den von ihm geſandten Ver-
lobungsring am Finger trägt da weiß er: endlich iſt er am
Ziel.

Die ſpröde Schöne iſt beſiegt.
Mit ſtatuenhafter Ruhe beſorgt Lilia im Verein mit ihrer

Mutter ihre Ausſtattung.
Bereits beginnt ſie, ſich an die Liebkoſungen ihres Ver-

lobten zu gewöhnen. Ohne jede Ziererei, freilich auch ohne
jene, einer Braut ſonſt eigene verſchämte Befangenheit, reicht
ſie ihm bei ſeinem Kommen die Wange oder auch die Lippen
zum Kuß; hört ſi mit ſtillem Lächeln zu, wenn er ihr zukünf-
tiges gemeinſames Leben in den roſigſten Farben ausmalt.

Vielleicht hat er Recht. Vielleicht wendet ſich alles auch
für ſie zum Guten.

(Fortſetzung folgt.)
e
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wurde, erwiderte Lloyd George auf einen Toaſt für das Gedei-
hen des Staatsſchatzes, daß der Friede die erſte Bedingung
einer gedeihlichen Entwicklung ſei. Aber es ſei unumgänglich
notwendig, daß Großbritannien unter allen Umſtänden ſeinen
Platz und ſein Anſehen unter den Großmächten aufrecht erhalte.
„Wenn uns eine Lage aufgenötigt würde“, fuhr dann der Mi-

niſter fort, „in der der Friede nur aufrecht erhalten werden
könnte durch das Aufgeben der großen und vorteilhaften Stell-
ung, die Großbritannien in Jahrhunderten des Heldentums und
der Vollendung errungen hat, oder durch Zulaſſung einer Be
handlung, bei der die Lebensintereſſen des Landes verletzt wür-
den, als ob es kein Gewicht im Rate der Völker hätte, dann
müßte nachdrücklichſt betont werden, daß ein Friede um dieſen
Preis eine Erniedrigung bedeuten würde, die für ein großes
Land wie das unſere unerträglich wäre.“ Lloyd George ſchloß
ſeine Rede mit folgenden Worten, die er von ſeinem Manuſ-
kript ablas: „Es iſt viel wahrſcheinlicher, daß der Weltfriede
geſichert wird, wenn alle Völker ſich klar vergegenwärtigen, wel-
che Bedingungen für den Frieden gegeben ſein müſſen. Und
weil ich die Ueberzeugung habe, daß die Völker einander beſſer
zu verſtehen beginnen, die gegenſeitigen Geſichtspunkte gründ-
lichr abſchätzen, bereitwilliger ſind, ihre Meinungs verſchieden
heiten in Ruhe und ohne Leidenſchaft zu erörtern, habe ich die
Ueberzeugung, daß ſich zwiſchen heute und dem nächſten Jahr
nichts ereignen wird, das es dem Kanzler des Schatzamtes ſchwer
machen wird, auf einen Toaſt für das fortgeſetzte Wachſen
des Staatsſchatzes von dieſer Stelle aus zu antworten

London, 22. Juli. Die Weſtminſter Gazette“ ſchreibt:
Der Schatzkanzler Lloyd George befliß ſich in ſeiner geſtrigen

Rede größter Verſöhnlichkeit und ſagte nichts, was irgendwelchen
Einſpruch gegen einen billigen Ausgleich andeutete, der hoffent-
lich auch eintreten werde. Seine Rede iſt ein Hinweis darauf,
daß wir treu zur Entente ſtehen, aber eigene Jntereſſen haben,
die wir bei jedem Marokkoausgleich berückſichtigt haben wollen.

München, 24. Juli. Mit Bezug auf die Rede des engliſchen
Schatzkanzlers Lloyd George ſchreiben die „Münch. Neuſt.“:
„Beſtätigt ſich dieſes Wort des Schatzkanzlers, ſo erblicken wir
dari neine unzuläſſige Einmiſchung in ſchwebende Verhandlun-
gen zweier Großmächte, von deren Jnhalt er nicht unterrichtet
ſein kann. Vielleicht, daß die Chauviniſten und Kolonialſpeku-
lanten in Paris ihren engliſchen Freunden ſeine Erklärung hoch
anrechnen. Die franzöſiſche Regierung wird vermutlich für
ſolchen Bärendienſt danken und in Deutſchland wird allgemein
ein ſolcher Verſuch einer Preſſion mit kühler Gebärde abgewieſen
werden. Wir verbitten uns gute Vorſchläge im Tone einer

Drohung ganz energiſch. Spaniens Wunſch, ſich an den deutſch-
franzöſiſchen Beſprechungen zu beteiligen, iſt nicht erfüllt wor-
den. Eine Einmiſchung Englands iſt in gleichem Maße uner-
wünſcht. Es iſt anzunehmen, daß in nicht zu ferner Zeit wir
durch amtliche Aufklärung unterrichtet werden, woran wir
ſind. Einſtweilen wird es ſich empfehlen, bei aller grundſätz-

lichen Verwahrung bei kaltem Blut zu bleiben und abzuwarten,
was die engliſche Regierung nicht nur zu ſagen hat, ſondern
vor allem zu tun gedenkt. Darüber zu entſcheiden hat nicht
der Schatzkanzler, ſondern der Premierminiſter.“

Madrid, 22. Juli. Ein neuer ernſter Zwiſchenfall hat ſich
i nElkſar ereignet. Der franzöſiſche Leutnant Thiriet mißhan-
delte einen mauriſchen Soldaten der Askaritruppe, in dem er
einen franzöſiſchen Deſerteur erkannte. Der Korporal der As-
karis wollte dazwiſchentreten, wurde jedoch geohrfeigt. Spa-
niſche Offiziere, die herbeikamen, nahmen Thiriet zum Zelt des
Oberſten Sylveſtre mit. Hier inſzenierte Thiriet einen unge-
hörigen Auftritt und ſchrie, er ſei der Vertreter Frankreichs,
und er proſtetiere gegen ſeine Verhaftung. Oberſt Sylveſtre be-
deutete ihm, er ſei nicht verhaftet, er habe jedoch durchaus in-
korrekt gehandelt. Spanien wir ddeswegen in Paris diplo-
matiſche Vorſtellungen erheben. Canalejas ſagte, Frankreich
ſcheine erpicht, um jeden Preis Zwiſchenfälle heraufzubeſchwö-
ren. Die Stimmung iſt hier jetzt peſſimiſtiſcher als je.

Madrid, 22. Juli. Geſtern abend 11 Uhr erhielt die Re-
gierung ein Telegramm des ſpaniſchen Konſuls in Tanger, das
den Bericht des Oberſten Sylveſtre über den Zwiſchenfall mit
Thiriet wiedergibt. Sylveſtre berichtet: Um 714 Uhr abends
ſpielten ſich vor dem äußern Wachtpoſten der ſich auf halbem
Wege nach El Kſar an der Furt des Ued Gerial befindet, ein
ſchwerer Zwiſchenfall ab. Thiriet von der franzöſiſchen Militär-
miſſion verfolgte die Spuren eines Mannes, den er nach der
Uniform für einen Deſerteur der Mahalla hielt. Als Thiriet
eine Truppenabteilung Spahis vom ſpaniſchen Tabor ſich näher-
te, ergriff er ſeinen Revolver und befahl der Gruppe zu halten.
Ein Korporal wollte Thiriet feſtnehmen, um ihn zu fragen, was
vorgehe. Ohne weitere Erklärungen ohrfeigte Thiriet den Kor-
poral. Der ſpaniſche Wachtpoſten, der den Vorfall mit anſah,
gebot Thiriet Halt. Thiriet entfernte ſich in dem Augenblick,
wo die Wache ſich anſchickte, ihn daran zu hindern. Es er-
ſchien eine Abteilung Kavallerie, und der Leutnant dieſer Ab-
teilung lud den franzöſiſchen Leutnant höflichſt ein, Sylveſtre

„aufzuſuchen, um die Sache aufzuklären. „Als ich in mein
Zelt trat, veranlaßten mich ſeine Bewegungen und lauten Rufe,
die von meinen Offizieren gehört wurden, ihn zu bitten, mir
den Sachverhalt zu erklären. Hierauf teilte er mir mit, daß wir

ihm gegenüber es an Achtung hätten fehlen laſſen und bot mir
an, ſich als Gefangener zu ſtellen. Jch antwortete, ich hätte
ſeinen Beſuch zwecks Aufklärungen auf die vorhergegangene
Einladung des Leutnants empfangen. Mit Rückſicht auf ſeine

Haltung mußte ich die Unterredung abbrechen. Um zu ver-
meiden, daß er ſich als Gefangener betrachtete, lud ich ihn ein,

ſich von eine mOffizier begleiten zu laſſen. Er lehnte dies An
erbieten aber ab. Die Haltung dieſes Offiziers, der die Schild-
wache einer befreundeten Nation ſo ſchlecht behandelt hat, zeigt
Jhnen, daß dieſe Angelegenheit eine außerordentlich ſchwierige
iſt infolge der perſönlichen Einmiſchung an der Verfolgung der
Deſerteure in El Kſar ſelbſt, das unſere Truppen beſetzt halten.

Die Sorge hierfür iſt gemäß der Vorſchriften dem Kaid, in letzter
Poſtens einem Mann de rMahalla die Baſtonade geben, ohne
daß unſere Soldaten ihn in irgend einer Weiſe beläſtigen.“
Nach Empfang dieſes Telegramms ſchrieb der Miniſter des
Auswärtigen an den franzöſiſchen Botſchafter in Madrid und

telegraphierte an den ſpaniſchen Botſchafter in Paris, wobei er
auf die Folgen hinwies, die ſich aus den Vorgängen ergäben.
Er betonte die Notwendigkeit gegenſeitiger Maßnahmen, um
die Möglichkeit ſchwerer Konflikte zu vermeiden.

Madrid, 22. Juli. Miniſterpräſident Canalejas, der ge-
wöhnlich ſo redſelig iſt, enttäuſchte die Journaliſten heute nach
dem Miniſterrat, indem er ihnen erklärte, er wolle über den
neuen Konflikt kein Wort ſagen, bis ſeine Erledigung erfolgt ſei.
Indeſſen ſei es falſch, daß er geſagt haben ſolle, die Franzoſen
ſeien darauf erpicht, in der ſpaniſchen Einflußzone Schwierig-
keiten zu ſchaffen. Er reiſe allein heute nachmittag nach San-
tander ab, der Kriegsminiſter bleibe hier. Der Miniſter des
Auswärtigen beſprach nachmittags in San Sebaſtian mit dem
franzöſiſchen Botſchafter den Fall, ebenſo hatte er darüber mit
dem deutſchen Botſchafter und dem engliſchen Geſchäftsträger
Unterredungen. Canalejas hofft, daß jetzt die Lage der Spanier
in Larraſch ſcharf abgegrenzt werde.

Madrid, 22. Juli. Der Miniſterpräſident Canalejas und
der Miniſter des Aeußern hatten heute eine Beſprechung über
die Angelegenheit Thiriet. Garcia Prieto erklärte, es ſei not-
wendig, daß die franzöſiſche und die ſpaniſche Regierung Maß-
nahmen treffen, um derartigen Vorkommniſſen ein Ende zu
machen. Er richtete ein Schreiben an den franzöſiſchen Miniſter
des Aeußern de Selves, in dem er ihm ſein Bedauern über den
Vorfall ausſprach, und gab dem ſpaniſchen Botſchafter in Paris
telegraphiſche Jnſtruktionen. Garcia Prieto glaubt, daß die
fruanzöſiſche Regierung ebenſo wie die ſpaniſche Regierung
fortfahren werden in der Bemühung, die guten Beziehungen
zwiſchen den beiden befreundeten Ländern aufrechtzuerhalten.

Madrid, 22. Juli. Der neue Zwiſchenfall in El-Kſar er-
regt peinlichſtes Aufſehen. Es iſt zweifellos, daß die Franzo-
ſen mit Vorbedacht Konflikte heraufbeſchwören wollen. Spanien
reklamierte diplomatiſch beim franzöſiſchen Botſchafter und in
Paris. Die Preſſe drückt die Hoffnung aus, daß die franzöſiſche
Regierung den Leutnant Thiriet zur Ordnung rufen werde.
Canalejas erklärte, er erachte die Lage als äußerſternſthaft.

Madrid, 22. Juli. Der ſpaniſche Kreuzer „Almirante
Lobo“ hat in Larraſch am Freitag vierhundert Mann Marine-
infanterie unter einem Oberſtleutnant ausgeſchifft. Der ſpa-
niſche Miniſterpräſident und die gegenwärtig in Madrid weilen-
den Miniſter traten Sonnabend vormittag zu einer Erörterung
der Marokkofrage zuſammen. Die Regierung erhielt noch keine
andere Nachricht über den Zwiſchenfall Thiriet als das Tele
gramm des Oberſten Sylveſtre. Die Miniſter beobachten ſtren-
ge Zurückhaltung und ſtellen jede ihnen etwa zugeſchriebene
Aeußerung über die Zuſammenkunft in Abrede. Miniſterprä-
ſident Canalejas telephonierte an den Miniſter des Auswärti-
gen, die Miniſter wünſchten und erhofften einen ſchnellen, freund
ſchaftlich enAusgleich.

Paris, 22. Juli. Der „Agence Havas“ wird unter dem
21. d. M. aus Elkſar gemeldet: Als der franzöſiſche Leutnant
Thiriet heute früh nach dem geſtrigen Zwiſchenfall in ſein Lager
zurückkehren wollte, wurde ervaref dem Wege dorthin von einem
Kaid des Polizeitabors in Laraſch, der von mehreren Soldaten
begleitet war, angehalten und gezwungen, in die alte, Bendahan
von den Spaniern abgenommene, Kaſerne bei Darghailan zu
treten, wo er feſtgehalten wurde. Als der Konſularagent Boiſſet
von dieſem neuen Zwiſchenfall erfuhr, begab er ſich an Ort und
Stelle und bat um Aufklärung. Leunant Bregalli, der Führer
des Poſtens, erwiderte, man habe den Offizier und ſeine Ordon-
nanzen verhaftet, weil man ſie für Deſerteure gehalten habe.
Er fügte hinzu, daß er ſeinen Hauptmann von dem Zwiſchen-
fall benachrichtigt habe. Nach einer Stunde Wartens kam er
Befehl des Hauptmanns, Thiriet freizulaſſen. Während dieſer
Zeit hatte ein Soldat den Dolmetſcher Boiſſets in deſſen Gegen-
wart geſtoßen und geſchlagen.

Paris, 22. Juli. Als heute morgen der Leutnant Thiriet,
der geſtern in Elkſar den bekannten Zwiſchenfall mit ſpaniſchen
Soldat enhatte, ins Lager zurückkehrte, wurde er beim Paſſieren
der von den Spaniern beſetzten früheren Darghalan-Kaſerne
von einem Kaid des Polizeitabors in Harraſch, den Soldaten
begleiteten, angehalten und in die Kaſerne geführt. Der Kon-
ſul Boiſſet begab ſich ſofort nach der Kaſerne und forderte Auf-
klärungen von dem dort kommandierenden Leutnant Bregallo.
Dieſer antwortete, man habe Thiriet und ſeine Ordonanzen als
vermeintliche „Deſerteure“ verhaftet, im übrigen habe er ſeinen
Hauptmann benachrichtigt. Dieſer ſandte nach einer Stunde
den Befehl, Thiriet freizulaſſen. Jn Gegenwart des Konſuls
Boiſſet mißhandelte ein Soldat den Dolmetſcher des Konſuls.
Jn Regierungskreiſen mißt man dem neuen Zuwiſchenfall ge-
ringere Bedeutung bei als dem Falle Boiſſet und hofft auf eine
raſche, gütliche Beilegung desſelben. Man bemerkt, daß Thiriet
zwar franzöſiſche Uniform trägt, aber im Dienſt des marokka-
niſchen Sultans ſteht. Die Preſſe ſchlägt einen ſchärferen Ton
an und wiederholt die Forderung der Abberufung des Oberſten
Silveſtre, des Urhebers der ſtändigen Zwiſchenfälle, um eine
Kataſtrophe zu verhüten.

Paris, 23. Juli. Die Agence Havas veröffentlicht mit Vor
behalt folgende Meldung aus El Kſar vom 20. Juli: Leutnant
Thiriet, der Jnſtrukteur der in Buznah lagernden ſcherifiſchen
Truppen, wurde, als er ſich in die Stadt begab, um auf Schecks
das für die Beſoldung der Truppen erforderliche Geld zu er-
heben, bei der Furt des Fluſſes Lukkos von einem ſpaniſchen
Poſten angehalten, der ihn zwingen wollte, vom Pferde zu
ſteigen. Als Thiriet ſich weigerte, kamen ein Trupp Reiter
mit blankem Säbel und eine Abteilung Jnfanterie mit auf-
gepflanztem Bajonett herbei, umringten den franzöſiſchen Offi-
zier und verſetzten ihm flache Säbelhiebe, wobei ſie ihn mit den
Schußwaffen bedrohten. Thiriet wurde nach den Mißhandlun-
gen in das ſpaniſche Lager geführt, wo er eine Stunde lang
zurückgehalten und von dem Oberſten Sylveſtre beſchimpft
wurde. Sodann wurde er wieder in Freiheit geſetzt. Die in
El Kſar anſäſſigen Franzoſen wagen es nicht, aus der Stadt
herauszugehen. Den maßgebenden Stellen in Paris iſt, wie die
„Agence Havas“ mitteilt, eine Beſtätigung dieſer Nachricht noch
nicht zugegangen.

Paris, 23. Juli. Der Zwiſchenfa llin Elkſar, betreffend
den Leunant Thiriet, wird von den Pariſer Blättern in ſehr

erregter Weiſe beſprochen. Es ſei zweifellos, daß die ſpaniſche
Regierung auch diesmal ihr Bedauern und ihre Entſchuldigung
ausſprechen werde. Dies genüge aber nicht mehr. Falls man
eine Kataſtrophe vermeiden wolle, müſſe Spanien, wenn es ſchon
die ungerechtfertigte Beſetzung von Elkſar verlängere, den
Oberbefehl über die Truppen einem Offizier anvertrauen, der
unter dieſen die Manneszucht aufrechterhalt enkönne. Aus
Tanger wird den Blättern gemeldet, die franzöſiſche Geſandt-
ſchaft habe die Mitteilung erhalten, daß die franzöſiſchen Staats
angehörigen und Schutzbefohlenen in Elkſar ſich angeſichts der
anmaßenden Haltung und des Uebermutes der ſpaniſchen Sol
daten und der ſpaniſch-marokkaniſchen Polizeimannſchaften nicht
mehr ſicher fühlen und jederzeit auf den Straßen einen bewaff-
neten Angriff fürchten. Die Eingeborenen ſeien ſo eingeſchüch-
tert, daß ſie nicht wagten, einen Franzoſen ode rfranzöſiſchen
Schutzbefohlenen anzuſprechen.

Letzten Monat führte eine große engliſche Monatsſchrift an
der Hand urkundlichen Materials aus, wie ernſthaft Frankreich
mit dem Gedanken umgeht, ſich eine große Negerarmee zur
ſchließlichen Verwendung in Europa zu ſchaffen und eine wie
große Gefahr das nicht nur für Deutſchland, ſondern die ganze
europäiſche Ziviliſation bedeuten würde.

Der Artikel iſt bisher von der Londoner Preffe totgeſchwiegen
worden. Nun knüpft der „Daily Graphic“, ohne ihn zu nennen,
unter der Ueberſchrift „Ein ſchwarzer Schrecken“ an ihn an.
Er bringt die deutſche Forderung einer großen Gebietsabtre-
tung mit der Abſicht in Verbindung, „Frankreich zu verhindern,
Europa durch eine große Armee ſchwarzer Söldner zu terrori-
ſieren“ und gibt zu, daß dieſer Geſichtspunkt in England durch
aus nicht genügende Beachtung gefunden habe. Er erinnert
daran, daß Frankreich immer beſondere Begabung dafür ge-
habt habe, aus den Eingeborenen ſeiner Kolonien gute Soldaten
zu machen, und formuliert die deutſche Auffaſſung dahin:

„Der ſchwarze Schrecken muß an Ort und Stelle neutraliſiert
werden un ddas kann nur geſchehen durch ein ſtarkes und unab-
hängiges Marokko oder eine deutſche Kolonie nicht weit von
Algier, wo eine ſchwarze oder braune Gegenarmee begründet
werden kann. Unter ſolchen Umſtänden wird Frankreich dann
gezwungen ſein, ſeine ſchwarzen Truppen in Afrika zu laſſen.“

Paris, 23. Juli. Das bekannte franzöſiſche militäriſche
Fachblatt „La France Militaire“ behandelt in einer Artikelreihe
„die Ueberlegenheit der Entente Cordiale zu Lande und zu
Waſſer über Deutſchland“ und kommt dabei zu dem Schluß, daß
im Fall eines Krieges das Deutſche Reich zu Lande und zu
Waſſer vollkommen abgeſperrt ſein und als Jnduſtrieſtackt nach
zwei, drei Monaten vor einer Hungernot ſtehen werde, die einen
fürchterlichen politiſchen und ſozialen Zuſammenbruch, die Ver-
zweiflung und die Revolution nach ſich ziehen müſſe. Frank
reich ſei ein Ackerbauſtaat geblieben und könne ſich außerdem
mit Zufuhr von außen verſorgen. Daher ſei es imſtande, einen
langen Krieg zu führen, obgleich nach Anſicht des Verfaſſers
Deutſchland ſchon beim erſten Stoß niedergeworfen wird und
daher nur ein kurzer Krieg zu erwarten iſt. „Eine ſchwere
Niederlage zu Beginn des Feldzuges muß das Zeichen zum
Auseinanderfallen des von Preußen ſchlecht zuſammengefügten
Blocks ſein.“ Schon allein habe Frankreich vor Deutſchland
eine nungeheuren Vorſprung, der ſich noch ſteigere, wenn Groß-
britannien mit ihm zuſammengehe. Beide Mächte könnten dann
den Krieg ins Unendliche hinziehen unter beſſeren Bedingungen
als je. In dieſem Falle müſſe das Gewicht eines Bündniſſes
mit England ſich nicht nur durch die Tätigkeit der Flotten fühl-
bar machen, ſondern auch durch das Auftreten britiſcher Truppen
auf dem Feſtland. „Dann könnte,“ ſo heißt es weiter, „die
halbe Million Soldaten, auf die General Hamilton und Lord
Haldane für den Entſcheidungskampf rechnen, mit der ganzen
Kraft ins Gefecht treten, die der Mut, die Unempfindlichkeit
und die Hartnäckigkeit bis zum äußerſten dem engliſchen Solda
ten gibt. Und dieſe 500 000 Mann würden ſich im Notfall
ſicherlich vermehren. Nichts wäre leichter für ein Land, das
mehr Einwohner hat als Frankreich, und die Umſtände würden
es gebieteriſch verlangen. England habe die Mittel gefunden,
um eine halbe Million Menſchen zur Niederwerfung der ſüd-
afrikaniſchen Freiſtaaten hinauszuſenden; was würde es erſt
bei einem Krieg vor ſeinen Toren und um ſein Daſein leiſten!
Der Verfaſſer führt auch die „tatſächlich unerſchöpfliche finan-
zielle Kraft Englands und Frankreichs“ an, wenn ſie zuſammen-
gingen, und betont, daß unter dieſer Vorausſetzung Deutſch
land auch auf die kleinen Staaten Dänemark, Holland, Belgien
nicht zählen könne. Schließlich kommt er mit dem letzten Trumpf,
dem Eingreifen des verbündeten Rußlands, „dem die Deutſchen
täglich die Beleidigung antun, ſein Treu und Glauben anzu-
zweifeln, zweifellos nur aus Furcht“. Der Schlußſatz lautet:
„Hat der deutſche Kaiſer vor der Entſendung des Panthers nach
Agadir darüber nachgedacht, welche erdrückende Uebermachtt
die Kräfte der Entente Cordiale und Rußlands dem ſtolzen
Vaterland gegenüberſtellen?“

Amtliche Meldung über die Bluttat in Südweſtafrika.
Berlin, 22. Juli. Aus DeutſchSüdweſtafrika iſt im Reichs

kolonialamt folgendes Telegramm des Gouverneurs eingetrof-
fen: Die Reſidentur des Eaprivizipfels drahtet: Es verlautet
gerüchtweiſe, daß die Kolonne Frankenberg bei Andara durch
Niangamaleute überfallen worden ſei. 40 Träger und Sol
daten ſollen tot ſein. Nach Feſtſtellung des Tatbeſtandes werde
ich ſofort weiter telegraphiſch berichten. Zu dieſer Meldung
des Gouverneurs wird bemerkt, daß Andara oder Sibebe am
weſtlichen Ende des Caprivizipfels nahe der Grenze des Ngami-
landes liegt. Dei Leute des Häuptlings Niangama ſitzen nach
früheren Berichten des Hauptmanns Streitwolf in der Nähe
von Sibebe am Okavango, aber auf portugieſiſchem Gebiete.

An den ſelbſtändigen Mittelſtand Deutſchlands
erläßt ein vorbereitender Ausſchuß zur Gründung eines Reichs-
deutſchen Mittelſtands Verbandes einen Aufruf zur Beſchickung
des Erſten Reichsdeutſchen Mittelſtandstages in Dresden am 23.,
24. und 25. September. Darin heißt es:

„Ueber den ſelbſtändig en Mittelſtand Deutſchlands ſind ſchwe-
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Nummer 172. 1911. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienstag, den 25. Juli.re Zeiten gekommen. Die wirtſchaftliche und ſoziale Entwick-
lung der letzten Jahrzehnte vollzog ſich in der Hauptſache auf
ſeine Koſten. Während ſich in einzelnen Händen Reichtümer
auf Reichtümer häuften und ſich eine Geldariſtokratie ent-

wickelte, die an äußerem Glanz und Schimmer die alte Ariſto
kratie in den Schatten ſtellt, während die Landwirtſchaft naſiegreich beſtandenen Kämpfen gegen eine derheſte wir

e Geſetzgebung wieder zu Wohlſtand gelangte und die
Induſtrie Arbeiterſchaft infolge ihrer ſtarken gewerkſchaftlichen
und politiſchen Organiſation ihre Lage immer mehr verbeſſerte,
wurden die Exiſtenzverhältniſſe für den gewerblichen Mittel
ſtand von Jahr zu Jahr unſicherer.“

Als Urſachen dieſer Entwicklung werden angegeben die Aus-
wüchſe des Großkapitalismus, die ſtarke Zunahme der von Reich,
Staat und Gemeinden in eigener Regie ausgeführten Arbeiten,
die Einführung des MindeſtpreisVerfahrens, die feſtgefügten
Organiſationen der Arbeiter, das zunehmende Konſumvereins-
weſen und endli chdie bisherige Steuerpolitik. Dann wird
weiter ausgeführt: „In ſeiner bisherigen Zerſplitterung war
der ſelbſtändige Mittelſtand gar nicht in der Lage, bei der Re-
gelung unſerer wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſich wirkſam zu be-
tätigen. Durch ein Fortſchreiten der jetzigen Entwicklung iſt
das volks wirtſchaftliche und nationale Wohlergehen des deut-
ſchen Volkes ernſtlich in Frage geſtellt. Eine Geſundung iſt
nur dann zu erwarten, wenn es gelingt, den ſelbſtändigen Mit-
telſtand in ſeiner Geſamtheit zur zielbewußten Vertretung ſeiner
wirtſchaftlichen Intereſſen in Staat und Geſellſchaft zu befähigen
und dadurch das bedenklich geſtörte Gleichgewicht in unſerem
Wirtſchaftsleben wiederherzuſtellen. Daraus ergibt ſich die wich-
tige Tatſache, daß die Organiſationsbeſtrebungen des ſelbſtän-
digen Mittelſtandes keine berechtigten Intereſſen anderer wich
tiger Wirtſchaftsgruppen verletzen, daß ſie alſo nicht auf gemein-
ſchädlichen, ſelbſtſüchtigen Jntereſſen beruhen, ſondern auf der
ſicheren Grundlage ausgleichender ſozialer Gerechtigkeit.“

Der vorbereitende Ausſchuß zur Gründung eines reichsdeut-
ſchen Mittelſtandsverbandes.

J. A.: Architekt Felix Höhne (Leipzig), Vorſitzender.
Ludwig Fahrenbach, Generalſekretär der Mittelſtandsverei-

nigung im Königreich Sachſen.

Deutſches Reich.
Berlin, 23. Juli. (Hofnachrichten.) Aus Baleſtrand wird

unterm Heutigen gemeldet: Se. Maj. der Kaiſer hielt heute in
gewohnter Weiſe an Bord der „Hohenzollern“ Gottesdienſt ab.
Das Wetter iſt trübe und regneriſch.

München, 23. Juli. Zu der Spionageaffäre in Hammel-
burg ſind die „Münchener Neueſten Nachrichten“ vom bayeri-
ſchen Kriegsminiſterium zu folgender Veröffentlichung autori-

ſiert; Die in der Spionageangelegenheit gepflogene Unters
ſuchung ergab, daß der japaniſche Major Joſhida, der um dieſe
Zeit mit dem 9. Jnfanterie- Regiment im Lager von Hammel-
burg war, in gänzlich unbegründeten Verdacht gekommen iſt.

Major Joſhida war um die fragliche Zeit nachgewieſenermaßen
bei einer Nachtübung des 9. Jnfanterieregiments anweſend,
die ſich mehrere Kilometer entfernt vom Geſchützpark abſpielte.
Auch konnte der Poſten, der Joſhida nachts aus dem Geſchütz-
park wggewieſen haben wollte, die Behauptung nicht aufrecht-
erhalten, daß die weggewieſene Perſon Major Joſhida oder
überhaupt ein japaniſcher Offizier geweſen ſei. Wer die vom
Poſten weggewieſene Perſönlichkeit war, konnte noch nicht feſt-
geſtellt werden. Weitere Erhebungen ſind im Gange.

Lokales.
Merſebur g, 24. Juli.

Bom Königl. Amtsgericht. Gerichtsvollzieher Reinhardt
in Ziegenrück wurde nach Merſeburg verſetzt.

Der Merſeburger Landwehr- Verein hatte für geſtern nach-
mittag ſein Sommerfeſt im „Caſino“ anberaumt. Der Zeitpunkt
des Feſtes war ſchon länger vorher feſtgeſetzt worden, und das
Schickſal fügte es, daß dieſer Tage das Vereinsmitglied, Herr
Mehler, ſtarb, und die Beiſetzung wurde ebenfalls auf geſtern
nachmittag anberaumt. Die Kameraden des Heimgegangenen

gaben erſt dieſem das Ehrengeleit, dann ſuchten ſie den Garten
des „Kaſino“ auf, wo ſich ihre Angehörigen inzwiſchen bereits
eingefunden hatten. Die Feier beſtand aus Konzert, Kinderbe-
luſtigungen, Preiskegeln, Verloſung uſw. Die Büſte Seiner
Majeſtät war zwiſchen Lorbeerbäumen aufgeſtellt, der Garten
mit Fahnen und Lampions geſchmückt, im Verlauf des Feſtes
nahm der Vorſitzende des Vereins, Herr Landrat Graf d'Hau-
ßonville, das Wort, welcher, einleitend, des Andenkens des ſo
eben zu Grabe geleiteten Kameraden gedachte, ein Umſtand, der
das Feſt nur mit gemiſchten Gefühlen feiern laſſe. Der Herr
Redner erinnerte ſodann weiter an die glorreiche Zeit vor 40
Jahren und legte den Kameraden ans Herz, allezeit die Treue
zu halten dem oberſten Kriegsherrn und dem Vaterlande und
allezeit echte Kameradſchaft zu pflegen unter einander. Jn das
dreimalige Hurrah auf Seine Majeſtät ſtimmten alle Anweſen-
den lebhafteſt ein. Der Aufſtieg eines Lufballons, der im Laufe

des Nachmittags erfolgte, bereitete allen großes Vergnügen, auch
die KinderPolonaiſe, ſowie die ſonſtigen Veranſtaltungen ge
Ja allgemein. Ein ſolenner Ball beſchloß das ſchön verlaufene

eſt.
Dier Hitze war geſtern ſo intenſiv, daß alle Welt darunter

zu leiden hatte. Es wurden gemeſſen, im Schatten, Grad Cel-
ſius: früh 7354 Uhr: 24 Grad, um 12 Uhr: 33 Grad, nachmittags
um 3 Uhr: 35 Grad, abends um 65 Uhr: 33 Grad; heute früh
um 8 Uhr. 22 Grad. Heute früh gegen 3 Uhr tat ſich ein
heftiger Wind auf, ſodaß man annehmen konnte, es würde ſich
ein Gewitter entladen, doch kam es nicht dazu, das dunkle Ge-
wölk verzog ſich wieder.

Verbrannt ſind geſtern unweit des Feldſchlößchens mehrere,
der Stadt gehörige Fichtenbäume; wahrſcheinlich hat jemand
ein glimmendes Streichholz unachtſam fortgeworfen und ſo den
Brand verurſacht.

Domänen Verpachtung. Die Königliche Regierung zu
Merſeburg hat unterm 18. Juli einen Termin auf Dienstag,
den 8. Auguſt 1024 Uhr Vorm. zur Neuverpachtung der Kö-
niglichen Domäne Querfurt-Weidenbach im ſog. Vorſchloß zu
Merſeburg angeſetzt.

Umzug. Die Gewertſchaftler veranſtalteten geſtern nach-
mittag bei glühender Sonnenhitze einen Zug über den Markt
nach der Kaiſerhalle wo ſie ſich dann weiter amüſierten.

Provinz und Umgegend.
Düben, 23. Juli. Ein recht ſchwerer Unglücksfall mit töd-

lichem Ausgang ereignete ſich in der Obermühle. Der 42 Jahre
alte Beſitzer Otto Söllner wollte an einer Kreisſäge Pfähle
ſchneiden. Dieſes aſtige Langholz prallte plötzlich von der Säge
ab und traf den Mann ſo heftig an den Unterleib, daß er zu
Boden geſchleudert wurde und hierbei eine Darmzerreißung
erlitt. Jm Leipziger Krankenhauſe, wohin der bedauernswerte
Mann mittelſt Krankenwagens gebracht worden war, verſtarb
er an den Folgen dieſer ſchweren Verletzung.

QOuedlinburg, 23. Juli. Am Bahnübergang nach der Fracht-
ſtraße ſtieß heute früh 10 Uhr der Magdeburger Eilgüterzug
mit einer Zugmaſchine zuſammen. Ein Viehbegleiter wurde
aus dem Packwagen geſchleudert und getötet. Die Maſchinen
g zertrümmert. Die Gleiſe mußten eine Zeit lang geſperrt

eiben.
Halle, 22. Juli. Durch falſche Weichenſtellung entſtand

auf der Bahnſtrecke Neu Haldensleben--Weferlingen ein ſchwe-
res Eiſenbahnunglück, bei dem 8 Perſonen verletzt und großer
Materialſchaden verurſacht wurde. Der 7 Uhr früh auf der
Station Hörſingen eintreffende Perſonenzug entgleiſte, als er
mit ziemlicher Geſchwindigkeit in die Station einfuhr, infolge
falſcher Weichenſtellung. Die Lokomotive und ſämtliche Wagen
wurden umgeworfen. Der Zugführer Ulkan wurde zwiſchen
Perſonen und Packwagen eingeklemmt, und es bedurfte meh-
rerer Stunden, um ihn aus ſeiner qualvollen Lage zu befreien.
An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. Die Lokomotive, der
Packwagen und ein Perſonenwagen ſind zertrümmert. Der Lo-
komotivführer Tangermann ſowie der Poſtſchaffner Boes,
ferner 6 Paſſagiere wurden leichter verletzt. Der Material-
ſchaden iſt bedeutend. Die Schuld an dem Unfall trifft den
Stationswärter Wirſich in Hörſingen, der die Weiche aus Ver-
ſehen falſch geſtellt hat.

Zöſchen, 21. Juli. Seit März d. J. treiben ſich in unſerer
Gegend zwei verwilderte Schweine, 1 Eber und 1 Sau umher.
Sie halten ſich größtenteils auf den Feldern und im Walde von
Maßlau auf, gehen durch die Luppe und ſind auch in den Ge-
markungen von Möritzſch, Kötzſchlitz und Prieſtäblich beobachtet
worden. Vielfach wurde auch ſchon auf ſie geſchoſſen, ohne
jedoch ihrer habhaft zu werden. Am 14. d. M. fand man nun
den Eber in einem Roggenfelde des Ritterguts Kötzſchlitz ver-
endet vor. Die Sau dagegen konnte bisher noch nicht einge-
fangen werden.

V 7 rKleines Feuilleton.
Eine gelungene Abfuhr. Folgende nette Szene auf der

Wiener Straßenbahn hat ein Leſer des „Jll. Wr. Extrabl.“ be-
obachtet: Beim Naſchmarkt ſteigt eine Marktfrau in einen Wag-
gon der elektriſchen Straßenbahn ein und kommt neben eine
ſehr elegante junge Dame zu ſitzen, die ſich mit ihrem Nachbar
zur anderen Seite, einem Kavallerie-Offizier, angelegentlich
unterhält. Der Dame ſcheint die neue Sitznachbarin nicht zu
behagen, denn ſie rückt möglichſt weit von ihr hinweg. „Nix
für ungut, Fräul'n,“ ſagt reſolut die Oebſtlerin, „aber für vier-
zehn Heller können S' net auf jeder Seiten an Kavallerie-Of-
fizier haben

Vermiſchkes.

Lommatzſch, 21. Juli. Der 47jährige Arbeiter Steudner in Grauswitz
fiel von ſeinem Wagen und wurde tödlich überfahren. Wenige Tage
vorher wurde ein Knecht desſelben Gutsbeſitzers vom gleichen Schickſal
betroffen.
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München, 21. Juli. Jn Dünzling in Niederbayern ſind beim Ab
bruch eines Hauſes durch Einſtürzen von Mauerwerk fünf Arbeiter ver
ſchüttet worden. Drei davon wurden tot, zwei ſchwerverletzt aus dem
Schutthau en geholt.

Innsbruck, 21 Juli. Der 46 Jahre alte Touriſt Edward Stanley
aus London iſt geſtern früh beim Aufſtieg vom Zayjoch zur Troppauer-
hütte im Laaſer Tal abgeſtürzt und auf der Stelle tot geblieben. Jn
ſeiner Geſellſchaft befanden ſich noch zwei Freunde, Dr. Ziemann und
Cyrill Child aus London, ſowie der Bergführer Aloys Kneißl. Das
Unglück ereignete ſich ungefähr eine halbe Stunde unter dem B. von wo
ur Troppauerhütte ein ganz ungefährlicher Fußſteig führt. egen der
ngefährlichkeit des Weges gingen die Touriſten unangeſeilt. Den

Führer trifft keine Schuld, da die Stelle ganz ungefährlich iſt. Die Leiche
wurde geborgen und nach Laas gebracht.

Roſtock, 24. Juli. Jn der Altſtadt wütet ein Großfeuer, das geſtern
abend in einer Sägerei ausbrach; es hat eine gewaltige Ausdehnung an-
genommen.

Brünn, 24. Juli. Geſtern nachmittag vernichtete ein Großfeuer die
umfangreichen Anlagen der Aktiengeſellſchaft Vereinigte Flaſchenfabriken
Oeſterreichs. Ueberſpringende Funken ſetzten die benachbarte Pfarrkirche
in Brand. Der Schaden wird auf über eine Million geſchätzt.

Forſt in der Lauſitz, 23. Juli. Der Schloſſergeſelle Max Worreſchk
wurde ermordet in der Neiße aufgefunden. Die Leiche iſt furchtbar ver
ſtümmelt. Es liegt Raubmord vor. Worreſchk wurde ſeit vorigen Sonn
abend vermißt.

üMllheim, 23. Juli. Der bei dem Eiſenbahnunglück ſchwer verletzte
Regierungsbaumeiſter Nürnberger aus Lörrach iſt im Hoſpital heute
morgen ſeinen Verletzungen erlegen. Das Gerücht von dem Selbſtmord
des verhafteten Lokomotivführers Platten beſtätigt ſich nicht.

Hann. Minden, 23. Juli. Die Hitze wird immer unerträglicher. Sonn-
tag mittag zeigte der Wärmemeſſer 50 Grad Celſius in der Sonne. Bei
einer Felddienſtübung, die vom Göttinger Jnfanterieregiment Nr. 82
hier in der Nähe ausgeführt wurde, verſtarb ein Soldat an Hitzſchlag.

Berlin, 24. Juli. Jnfolge der Hitze ſind geſtern mehrfach Unfälle
u verzeichnen geweſen. Am Nachmittag gingen ſtarke Gewitter nieder.Smn Familienbad im Müggelſee ſchlug der Blitz in eine Gruppe Badender.

Eine junge Dame war ſofort tot, während eine Frau und zwei Herren
verletzt wurden. Zwiſchen Karlshorſt und Oberſchöneweide ſchlug der
Blitz in eine Eiche, unter der eine Frau mit ihrem jährigen Töchter
chen Schutz geſucht hatte. Das Kind wurde getötet.

Konſtankinopel, 23. Juli. Ein Rieſenbrand verheert ſeit nachmittags
2 Uhr Stambul. Von der bisher nicht bedrohten Moſchee Solimans bis
herab zur Brücke ſcheint alles in ein Flammenmeer getaucht. Das Feuer
begann gleichzeitig an 6 verſchiedenen Stellen, und es iſt erſichtlich als
Demonſtration am heutigen Rationalfeſte angezündet. Das Großfeuer
verbreitet ſich rapid in verſchiedenen Teil enStambuls, vernichtete bisher
mehrere Straßen und zerſtörte auch das Gebäude des Großen General
ſtabes. Ein früherer Palaſt namens TſchifteSerai, der wichtige Doku-
mente enthielt, iſt gerettet. Das Feuer dauert noch fort und wird vom
Wind unterſtützt. Die Löſcharbeiten werden durch großen Waſſermangel
empfindlich erſchwert. Das eine Seitentor des Kriegsminiſteriums iſt
ebenfalls abgebrannt. Ein großer Teil des Bayazig-Viertels wurde ein
Raub der Flammen, die jetzt in der Richtung vo nAkſerai, längs der Stra
ßenbahn ſich ausbreiten. Der Brandherd umfaßt bisher mehr als andert
halb Kilometer. Der Kriegsminiſter Mahmud SchefketPaſcha iſt durch
einen ſtürzenden Balken ſchwer, doch nicht lebensgefährlich verletzt. Bisher
ſind 14 kleinere Moſcheen verbrannt.

Leipzig, 24. Juli. Jn der Nähe der Lucknerſchen Färberei in Wahren
ereignete ſich geſtern abend ein bedauerliches Unglück. Gegen 9 Uhr ba
deten dort uünweit des Eiſenbahnviadukts zwei jüngere Leute aus Wah
ren. Der eine des Schwimmens unkundig, wagte ſich zu weit in die
Mitte des Fluſſes, wurde von der Strömung erfaßt und mitgeriſſen.
Seine Kräfte erlahmten un der ging trotz verzweifelter Anſtrengungen
unter. Sein Freund, der den Todeskampf mit Entſetzen beobachtete,
verſuchte ihn zu retten. Er ſchwamm nach; aber auch er wurde von der
Strömung mit fortgeriſſen und ertrank. Wie wir erfahren, handelt
es ſich bei dem einen der Ertrunkenen um den etwa 18 jährigen Paul
Müller, der in Leipzig in der Wilhelm Cruſiusſtraße gewohnt haben ſoll.
Der andere junge Mann war Gehilfe in einer Gärtnerei in Wahren.

Chriſtiania, 22. Juli. An einer einſamen Stelle im Walde bei Holmen-
kollen in der Nähe von Chriſtiania fand am Mittwoch abend ein Knabe
die beiden Leichen eines unbekannten Paares. Der Mann, der etwa
30 Jahr ealt iſt, hatte eine Schußwunde in der rechten Schläfe, die etwas
jüngere Dame eine Wunde in der Herzgegend. Die Nachforſchungen
ergaben, daß der Tote der Lehrer Ernſt Voelker und ſeine Begleiterin
die Lehrerin Elly Voelker, angeblich aus Schwerin, waren. Das Paar
war am 10. Juli in einem beſcheidenen Hotel Chriſtianias ohne Gepäck
abgeſtiegen und hatte es am 12. verlaſſen; die Dame, wie ſie angab, um
in Krageroe eine Stelle anzutreten. Jn Krageroe wußte man nichts von
ihrer Ankunft. Man glaubt, daß das Paar folſche Namen angegeben
hat.

Berlin, 24. Juli. Geſtern mittag geriet am Müggelſee der Köepnicker
Stadtforſt auf bisher unerklärte Weiſe in Brand. Das Feuer griff in den
ausgedörrten Fichten mit raſender Schnelligkeit um ſich, ſo da nach
kurzer Zeit der Brand auf Kilometerentfernung wütete. Es ürften
einige dreißig Morgen Forſt und etwa 100 Morgen Schonung vernichtet
ſein. Das Feuer machte erſt am Müggelſee Halt. Zwei als verdächtig
betrachtete italieniſche Drehorgelſpieler wurden in Haft genommen.

Eſſen (Ruhr), 23. Juli. Ein Waldbrand entſtand in den fiskaliſchen
Wäldern bei Mörs. Ueber 1000 Morgen, meiſt Kiefernbeſtand ſind ver
nichtet.

Aus dem Geſchäfts Verkehr.
Viele moderne Waſchmittel überſchwemmen jetzt den Markt, ſeit

dem es gelungen iſt, den Sauerſtoff der Luft ſo zu binden, daß die Haus
frau ſich ſeiner bleichenden Wirkung bei der Wäſche bedienen kann.
Leider enthalten viele dieſer angeprieſenen Wundermittel von vornherein
recht wenig von dem wirkſamen Sauerſtoff, oder das Präparat hat ſich
zerſetzt und der Sauerſtoff ſich verflüchtigt. Fixona, das von der bekannten
Seifenfabrik A. Thierack in den Handel gebrachte Waſchmittel, über
trifft bei längſter Haltbarkeit alle neuen Fabrikate durch ſeinen hohen
Gehalt an Sauerſtoff und garantiert damit eine bisher unerreichte Wirk-
ſamkeit als Waſch und Bleichmittel. Ganz beſonders eignet es ſich auch
zum Waſchen feiner Damenſtoffe, Bluſen, Spitzen, Gardinen uſw., die bei
dem bisher üblichen Verfahrenheit mit Reiben und Bürſten leicht Schaden
nahmen. Fixona iſt durch ſeine gefällige Aufmachung Pakete in
ſchwarzweißroten Farben überall ſofort zu erkennen und wird in
allen beſſeren einſchlägigen Geſchäften geführt.

Wer seine Wäsche schonen und ihr größere Gebrauchsdauer sichern will, nehme
zum Waschen nichts anderes als Persil, das bewährte, selbsttätige, unschädliche
Waschmittel von Millionen Hausfrauen.

Der Waschtag bringt Ihnen keinen Arger mehr! S
Erhältlich nur in Original Paketen

Persil wäscht ganz von selbst! Die Wäsche wird eingesetzt, etwa Stunde gekocht
und gut ausgespült; sie ist dann fertig, blütenweiß wie auf dem Rasen gebleicht.
HENKEL Co., DVUSSELDOREF.

henkels Bl
Alleinige Fabrikanten auch der weltberühmten
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Amſlihe Bekanmmagnngen. Sauerkirſchen, rJ e X
Bekannt ch i h i b e p gpgebeer. r iſſer helle un ab e h rinntmachung. S g jeder Station, Fäſſer ſtelle ſelbſt. ein Krampfadergeschwär und durena hung. ünther Liebmann, MAerseburg. Seelichen Anordnung vom 20. März j 5 o u i1911, betreffend Bekämpfung der Slektrisches Installationsgeschäft Ganze Namen auch Vornamen werden C. 3. n.

Maul und Klauenſeuche im Regier- Lager in Beleuchtungskörpern. zum Zeichnen von Wäſche angefertigt wer gegen per
ungsbezirk Merſeburg, (mtsblatt Fernsprecher 360. Sntenplan 6. H. Schnee Nachfl. re reS. 137) wird inſolge des Ausbruchs Halle a. S., Gr. Steinütr. 34. e W rder Maul und Klauenſeuche in Mit dem heutigen Tage habe ich meine Geſchäftsräume aur echt ehe r
Weßmar, Kreis Merſeburg, folgen Germaniſche edes angeordnet:

1. Es wird eiu Sperrbezirk ge
bildet aus dem Gehöft des Gutsbe-
ſitzers Wendenburg in Weßmar.

2. Ein Beobachtungsgebiet wird
gebildet ausdem übrigenTeil der Ort
ſchaft Weßmar einſchl. des Ritter
gutes, ſowie aus den Ortſchaften
Raßnitz, Röglitz Oberthau und
Ermlitz einſchließlich der Rittergüter
und der Feldmarken.

III. Für den Sperrbezirk und das
Veobachtungsgebiet treten die in der
vorſtehend angeführten landespoli
zeilichen Anordnungen unter I, II und
raſt. Woardneten Maßnahmen in

nach

F Entenplan 6
vis a vis Roten Hirſch

verlegt und mein Lager in

Beleuchtungskörpern
bedeutend vergrößert. (1663Jch bitte das mir bisher erwieſene Vertrauen auch auf
mein neues Lokal übertragen zu wollen.

Elektriſche Aulagen jeder Art werden prompt
und fachgemäß ausgeführt.

Günther Lieb mann.

Fiſchhand ung. i
Empfehle friſch auf EisS. Von (er helSchollen, Cabeljau,

Bücklinge,

Flundern, Aal, Lachsheringe I Sgeräucherten Schellſiſch, Brat e

Dr. e.
heringe, Sardinen, Marinaden,

Mavi erſmmen
Fiſchkonſerven, Citronen.

zWäſchemangel 2 Mk. ſowie Reparaturen äuserſt

W. Krähmer.

für Hand auch für Kraftbetrieb billig führt aus R. MeckertWMerſeburg, den 24. Juli 1911. J lid b M tadellos, unter G tie, billi Ob. Buraftr. 11.tDer Königliche Landrat n unter Garantie, billigGraf d'n a ßon v i l o er re aümer n verkäufl. Off. unt. L. L. 3276
Die Influenga mer dem Pferde (auch Nichtkaufmanu) geſucht zur Uebernahme der Generalvertretung für an die Exped. dieſ. Blatt. erh. Standesamtliche Nacheichten

eburg.beſtande des Ritterguts Körbisdorf meine Fabrikate. F S rerloſchen. d nr ren den 21. gun 1o11. Bollſtändig unabhängige äußerſt angenehme Poſttion. Herrſchaftlide Vohnng h vie de e.

C

X l X

e de x

er Amtsvorſteher Stellv. Zur Uebernahme ſind 500 M. in bar erforderlich. Herren, welche hannisſtr. 1; der Fabrikarbeiter HermannJ. A. über vorſtehenden Betrag verfügen, wollen umgehend ſchriftliche Offerten Hälterſtr. 34, am Zamm, 7 Zimmer e r Anna Paetz geb. Haßmann
7 it kurzen Angaben der Verhältniſſe einſenden. davon 4 zweifſtr. U. 3 einfſtr., Hüche euz Str. 2. DybeckJn der Nähe des Luppedurch- w. Henr s r u Geboren: Dem Arbeiter DybeWg y Cohrs, Haunover, Hartmannſtr. 3. Speiſek, gr. Balkon, 2 Bodenk. Str. 30; dem Pacerim egwis in er Nie 3 t e t Sichlet E Jhanniegtr 12; dem Eiſen

i i i tent Maßmann 1 T..,Löſſen Poſt Merſeburg, d.23.Juli1911 bei Friſeur Görieke, Dom 3. vorrätig Beſicht. vorm. v. 10--12, nachm Weg ufer en W a bene We
g, d.23. Damen- Salon ſevp. Haustür. Kreisblatt-Druckerei. v.. 3--5 Uhr. (1928 d higle ler Str. 11, dem Maurer

Zorn 1 T., Moltkteſtr. 14, dem Glaſer
Spott 1 S., a Lehrereifer 1 S., Clobigkauer Str. 6.P g eſtorben: ger S. v r

etzſchmar 5 M. Roßmarkt 4, der
Karl Zuchardt 84 J., Molkteſtr.3;

die Ehefrau des Fabrikarbeiter Beyer Wil
helmine geb. Hartung 74 J., Weißenfelſer
Sraße 21; der S. des Lohgerbers Heſſel
barth 4 M. Lindeuſtr. 3 der S. des

s

Keller, s,Ring mit goldenem Schild gefunden JameuKopfwäſche Makulatur r r l. Hrt. s dreher Rothe 1 T., Steinſtr. 4; dem

Der Amtsvorſteher.
Unter dem Viehbeſtande des Guts

beſitzers Auguſt Köder in Meuſchau
iſt die Maul und Klauenſeuche
ausgebrochen.

Löſſen, den 20. Juli 1911.
Der Amtsvorſteher.
Private Anzeigen.

Iivo edter Zu deu An im Standesamtzeigen im Stan
l enDienstag, 25. Juli, Anfang 8i/,: B 00 n e k find Ausweispapiere richt en

Kirchliche Rachrichte.

Gräfin F r itzi Dom Getauft: Elsbeth u o e,c S e 7 T. d. Jngenieurs Arno Sahli; KarlSalon-Luſtſpiel von Blumenthal Wilhelm Walter, S. d. Reſtaurateurs
Gewöhnl. Preiſe. Dutzendbillete gült.

M v e Beerdigt: Der SchuhmachermeiſterGaſtſpiel Eliſ ah eth S ch neider t Fabrikation alleiniges streng gewahrtes Geheimnis der Firma: er

v mann.er RIHEINBERGf(Rheinlanch.

Karl Stein Hermann Richard Kurt,
Freitag, den 28. Juli Anfang: 81

Franz Mehler.

3 Margarete Gertrud Anna, T. d. Feuern H. DNDERBERG- ALBREC Tbeiters t.g r Der Fabrikarbeiter S

Beerdigt: die T. d. Arbeiters

Komödie von Schnitzler. l
Dientag 25. Juli. G BHngerberg 6 elI eg 7 1846.

rauerarbeiterPieritz 2 J. U. Altenburgz der r Franz Meh
ler 59 J. Brauhausſtr. 11; der Weißger-
bermeiſter Ernſt Dietrich 61 J., Vor d.
Sixtitor 3.

S. d. Arb. Kretzſchmar die Ehefrau d.
Arb. Beyers d. Kürſchner und Handelsm.
Zuchardt d. Rentier Veyer; der
Schneidergeſelle Wilhelm.

S. d. Schloſſers Richard Schmidt.

it aufgehobenem Abonnement.
Stadt. Getauft: Karl Wilhelm

eHofſchauſpielerin Hoflieferant Seiner Majestät des Kaisers und Königs WVNheim II. Wilfroth mit Frau A. Paetz geb.

Graack; der S. d. Arbeiters Thomas d.

Der Vorverkauf beginnt

Dienstag, abends 8 Uhr: Verſammlung

Ciederta el An Ritter der konſirkiierten Mädchen, Mühlſtr. 1.i Paſtor Werther.Dienstag abend (1673 Mittwoch Se uns VBivelteſrtesi ſtunde, Mühlſtraße 1 PaſtorCaſino Anerkannt bester Bitterlikör a e e etr alen g t Attgng di S. d. Arb.Alfred S. d. Lohgerbers HeſſelMan 6 6 Gesetzlich Pieritz fre hget barth.Ferk el S e geschützte Keumarkt: Beerdigt: Die Ehefraueinfach 99 Wortmarkoe 17826. des Arbeiters Klee.(verſch. Alters) verkauft ſſ Getauft: Guſtav Walter Sohn2

O. Berthold, Blöſien. des Geſchirrführers Knoth. SAlfred, Sohn des Fabrikarbeiters Günther.

als: Steinkohlen- Briketts und Steinkohlen (Stütckem)
in Wagenladungen direkt ab Werk und in einzelnen Fuhren ab meinem Lager hier,

Cocosgarn
Erſotz für Strohſeile, zum Binden ſämtlicher Getreidearten.

Ia Maschinenöl, cons. Fett, Wagenfett, Putzwolle,
Diemenplanen, Wagenplanen. (669Fernruf 27. Eduard IKIauss., Merseburg. Fernruf 27.

Für die Redaktion veramtwortſich: Rudolf Heine Drug und Verlag von Rudolf Heine.
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